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Dieter Fettback aus O¾erburg fand die\e Anzeige im Altmär-
kischen Intelligenz- und Le\eblatt aus dem Jahre 1843. Die\e
Zeitung er¼ien zwi¼en 1815 und 1919 teils täglich teils als
Wochenblatt. Sie enthielt u.a. Bekanntmachungen der  Be-
hörden. Am Sonnabend, dem 4. November 1843, fand demnach
der er¾e Werbener Wochenmarkt der Biedermeierzeit ¾att.
Damals wie heute bieten Gewerbetreibende in kleinen Buden

ihre Waren an. Die heutigen Märkte bieten jedoch zu\ätzliche
kulturelle Attraktionen wie Theater, Schattentheater, Papiertheater,
Le\ungen, Chor- und Orche¾erkonzerte \owie auch Fahrten mit der
Po¾kut¼e an. Weiterhin machen Aus¾ellungen in der Guten
Stube der Alten Schule, der Verkauf von Scheren¼nitten und
Büchern aus der Biedermeierzeit \owie des Biedermeier-
Marktboten die Werbener Märkte zu einem be\onderen Erlebnis.

AWA-Mitglieder, hier in der Biedermeier¾ube der
Familie Pomp, begrüßen die Gä¾e des 8. Biedermeier-

Sommermarktes in der Han\e¾adt Werben.
(Photo Eigentum des AWA)



Der preußi¼e Kriegsrat Friedrich Wilhelm Marpurg war zu
\einer Zeit ein bekannter Komponi¾ und Mu\iktheoretiker. Er
wurde am 21. 11. 1718 auf dem Gut Seehof (Neugoldbeck) in
Wendemark bei Werben geboren.  Sein Vater war der 1688 in
Seehau\en geborene Friedrich Wilhelm Marpurg, der im Jahre
1716 in zweiter Ehe Maria Magdalena Hupe, die Tochter des
Werbener Bürgermei¾ers Johann Chri¾ian Hupe, geheiratet
hatte.

F.W. Marpurg wurde wahr¼einlich, wie es damals in
wohlhabenden Familien üblich war, durch einen Hauslehrer
unterrichtet. Ab 1738 ¾udierte er Jura an der Univer\ität in
Jena. Ein Jahr \päter wech\elte er nach Halle (Saale). Hier
lernte er Johann Joachim Winckelmann (1717-1768) kennen, mit
dem er lange Jahre befreundet blieb. In die\er Zeit verfaßte
Marpurg eine Schmäh¼rift gegen einen Jenaer Magi\ter, was
nicht ohne Folgen blieb. Er mußte außer Landes gehen, um einer
durch den preußi¼en König Friedrich Wilhelm I.
(Soldatenkönig) verfügten  Gefängnis\trafe zu entgehen. In
Paris ließ \ich der Flüchtling zum Mu\iker ausbilden und  kam
mit bedeutenden franzö\i¼en Komponi¾en in Kontakt. Als
schließlich Friedrich II. König geworden war, kehrte Marpurg
nach Preußen zurück und führte \eine Studien  an der Univer\ität
in Frankfurt/Oder zu Ende.

Der größte Teil von Marpurgs mu\ikali¼en Publikationen
¾ammt aus den Jahren 1750–1763. Jedoch konnte er damit
\einen Lebensunterhalt nicht be¾reiten. Marpurgs Anfrage,
exklu\iv für den Mu\ikverlag Breitkopf zu komponieren, wurde
abgelehnt. In diesem Zu\ammenhang i¾ ein Brief
Winckelmanns aus Rom an Marpurg erhalten geblieben:

  Der kun¾liebende König  Friedrich II. wurde auf den
Mu\iker aufmerk\am und er machte ihn gegen Marpurgs Willen
zum Kriegsrat und Lotteriedirektor. In die\er Eigen¼aft verfaßte
er eine Schrift zur Lotto-Theorie mit dem vielver\prechenden
Titel "

, 1765.
Er veröffentlichte aber auch weiterhin Beiträge zur Mu\ik. Eine

der er¾en bedeutenden Arbeiten Marpurgs waren die
„ “ (1753-1754), die \ich unter anderem
mit Bachs be¼äftigten und heute als älte¾e Quelle
der Aufführungspraxis die\es Werkes gelten. Das „

\owie die
Über\etzung von d'Alemberts „ ¾ellten einen
Beitrag zur deut¼\prachigen Harmonielehre dar. Andere Bücher
behandeln Fragen der Aufführungspraxis, Vokalmu\ik, Mu\ikge-

Portät F.W. Marpurgs, Lithographie von H.E. von Wintter,
1815, ca. 200 x 145 mm (Aus der Sammlung des Autors).

Der Halber¾ädter Dichter Wilhelm Ludwig Gleim (1719-1803)
und Friedrich Wilhelm Marpurg haben gemein\ame Vorfahren
in Seehau\en und Neugoldbeck. Porträt Gleims, Kupfer¾ich,
1750 (167x03 mm) von Friedrich Johann Kauke nach Vorlage
von Gottfried Hempel  (Aus der Sammlung des Autors).



Im Jahre 1756 gab Marpurg "
 heraus (s. Kopie des Titelblatts). Es handelt \ich um die

Vertonung von 22 Gedichten u.a, von J.W. Gleim und G.E.
Le½ing.  Der Band enthielt auch Lieder anderer Komponi¾en
(z.B. J.C. Bach, J.J. Quantz, C.P. E. Bach).

Im

Von Marpurg \ind auch etliche Kompo\itionen  wie die „Sechs
Sonaten für Cembalo, Orgel, Klavier“ überliefert. Mehrere \einer
Werke kann man \ich im Internet anhören. So \ein  Rondo in
G-Moll (http://www.youtube.com/watch?V=dQ547VscsfI), \eine
Orgelchoräle „Je\u, meine Freude“, (http://www.youtube.com/Watch?
V=5IHlUFtcX7M), „Herr ich habe mißgehandelt" (http://www.youtube.
com/watch?v=eYU974iCncI) und „Was Gott tut, das i¾ wohlgetan“
(http://www.youtube.com/watch?v=yuifb40aC_0). Zwei weitere
Orgelchoräle „Ein fe¾e Burg i¾ un\er Gott“ und „Chri¾us der i¾
mein Leben“ befinden \ich in einer Konzertaufzeichnung des
Organi¾en Ab Weegenaar (http://www.youtube.com/watch?V=-TDX
4taf_AY).

Er verfaßte auch die er¾e deut¼e Sammlung von
Mu\ikeranekdoten "Legende einiger Mu\ikheiligen", die 1977 bei der
Edition Peters in Leipzig wieder aufgelegt wurde. Marpurg dürfte
\ie \einen per\önlichen Beziehungen zu den Bach-Söhnen \owie zu
den Berliner und Dresdner Mu\ikerkrei\en verdanken.
Frank & Irmgard Gellerich & Wolfgang Brandt

Das Wi½en der Region Band 1, Edition Kulturförderverein Ö¾liche
Altmark, Hohenberg-Kru\emark, 2005, Heinrich-Detloff von Kalben, Der Mu\ikus
Friedrich Wilhelm Marpurg, S. 195-198. Kirchenbuch Werben S. 125.
Winckelmanns Briefe, Herausgegeben von Friedrich För¾er. Zweiter Band
1761-1766. 310. Brief S. 359, Berlin 1824 in der Schle\inger¼en Buch- und
Mu\ikhandlung. Legenden einiger Mu\ikheiligen", 1977  Edition Peters, Leipzig.
Neue Lieder zum Singen beym Clavier, Friedrich Wilhelm Marpurg. Berlin,
verlegt von Gottlieb August Lange, 1756.

Der Biedermeier-Marktbote prä\entiert hier ein von
Gleim verfaßtes und von Marpurg vertontes Gedicht:

Eingangstor zum Seehof in Neugoldbeck (Wendemark) bei
Werben im heutigen Zu¾and (Photo des Autors).

Titelblatt der von F.W. Marpurg herausgegebenen
Lieder\ammlung: „Neue Lieder zum Singen beym Clavier“.

Ich bin kein Freund der Zärtlichkeit;
Das \ag ich ohne Scheu.
Ich liebe nach Gelegenheit,
und ¼wöre keine Treu.
Und \ag es ein für allemal,
Daß der kein Wei\er i¾,
der einmal wählt, und nach der Wahl
Die\elben Lippen küßt.
Denn ach! wie bald ist es ge¼ehn,
Daß Doris Reiz verdirbt!
So bald wie wir die Ro\e \ehn,
Die welkt, \ich neigt, und ¾irbt.
Bleib, bleib du künftger Ehemann,
Bey deiner Doris Kuß.
Ich liebe, wann ich lieben kann,
und ha½e, wenn ich muß.

¼ichte und der mathemati¼en  Mu\iktheorie. Be\onders bemerkenswert
\ind die Zeit¼riftenprojekte, mit denen Marpurg in der Nachfolge von
Johann Matthe\on (1681-1764) und Johann Scheibe (1708-1776) die
deut¼e Mu\ikkritik weiter etablierte und um eine aufkläreri¼e Note
bereicherte. In \einen „ finden \ich
bedeutende Beiträge zur Theorie des Takts, zur Odenä¾hetik und vielen
weiteren Themen. Die Ergebni½e \einer Experimente mit einer
Wa½erorgel \ind als Manu\kript erhalten. Am 22. Mai 1795 ¾arb
Marpurg in Berlin.



In Baruth im Kurfür¾entum Sach\en erblickte am 30. April
1760 Johann Gottlob Nathu\ius das Licht der Welt. Sein Vater
war ein  Steuereinnehmer. Johann Gottlob hatte noch fünf ältere
Brüder und eine Schwe¾er, die früh ver¾arb. Die Jugend war
von Spar\amkeit und Entbehrungen geprägt. Ein Studium konnte
der Vater nicht allen Söhnen finanzieren. So mu½te Johann
Gottlob als 14-jähriger im Jahre 1774 nach Berlin gehen, um
eine kaufmänni¼e Lehre zu beginnen.

Vom kargen Lehrlingsgeld kaufte \ich Johann Gottlob im
Antiquariat Bücher. In der knappen Freizeit widmete er \ich den
erworbenen Büchern mit großem Eifer. Im Selb¾¾udium befaßte
er \ich mit Gott¼eds deut¼er Sprachlehre, mit der ge¼äftlichen
Buchführung \owie mit chemi¼en Experimenten.

Nach erfolgreicher Lehre arbeitete er ab 1780 noch einige
Jahre als Handlungsdiener und erhielt dann 1784 in Magdeburg
eine gute An¾ellung als Buchhalter im Handelshaus von Johann
Julius Sengewald. Als die\er erkrankte wurde der er¾ 24 Jahre
alte Nathu\ius mit der Ge¼äftsführung der Firma beauftragt.
1785 ¾arb Sengewald und de½en Schwager Wilhelm Richter
übernahm nun zu\ammen mit Nathu\ius das Handelshaus.
Nathu\ius behielt aber weiterhin die Geschäftsführung. Im Jahre
1787, nachdem das ¾aatliche Tabakmonopol aufgehoben worden
war, gründeten beide eine Tabakfabrik. Der Schnupftabak der
Marke  war bald in ganz Preußen
bekannt und beliebt.

1792 hatte Nathu\ius Gelegenheit, \ein chemi¼es Fachwi½en
gewinnbringend anzuwenden. In Hamburg war eine große
Schiffsladung Tabak durch Nä½e verdorben und fand keinen
Abnehmer. Nathu\ius erwarb den Po¾en für einen \ehr geringen
Preis. Nach Trocknung und chemi¼er Behandlung waren die
Tabakblätter jedoch wieder voll verwendungsfähig. Mit dem aus
dem Verkauf die\es Tabaks erzielten Erlös ¾and das Unternehmen
auf ge\icherten finanziellen Füßen.

Als Richter im Jahre 1793 plötzlich ¾arb war Nathu\ius
alleiniger Firmeninhaber. Bereits 1803 hatte er 300 Be¼äftigte
und war der reich¾e Bürger Magdeburgs.

Während der Napoleoni¼en Kontinental\perre ab 1806
begann Nathu\ius im großen Stil die blaublühende Gemeine
Wegwarte, auch Zichorie genannt, anzupflanzen. Aus den bitteren
Wurzeln wurde Malzkaffee gerö¾et.

 Als Unternehmer war Nathu\ius voraus¼auend,
experimentierfreudig, einfallsreich und \ehr flexibel. Er war  zu
\einer Zeit einer der erfolgreich¾en Geschäftsmänner
Deutschlands.

Die Urenkelin Nathu\ius  Elsbeth von Nathu\ius berichtete
1915 über die\e Zeit:

Heiko Günther. Fort\etzung folgt!

J.G. Nathu\ius (1760-1835). (Aus der Sammlung des Autors)
Das Wirken von Nathu\ius fand auch Eingang in die Literatur:
So war  er das Vorbild für die Hauptfigur Hermann  in dem
Roman „Die Epigonen“ von Karl Leberecht Immermann
(1796-1846).

Biedermeierta½e mit Kupfer¾ichumdruck um 1835, vermutlich
Nathu\iusporzellan mit An\icht von „A¼enputtel und Prinz“
nach einem Märchen der Brüder Grimm. (Aus der Sammlung
des Autors).



Der aus Werben ¾ammende Maler Chri¾ian Köhler war
nachweislich ab 1849 Mitglied des Dü½eldorfer Kün¾lervereins
Malka¾en, der  am 11. Augu¾ 1848 als Reaktion auf die
revolutionären Ereigni½e in Dü½eldorf von 112 Kün¾lern
gegründet wurde. Am 6. Augu¾ hatte auf dem Friedrichplatz (dem
heutigen Grabbeplatz) ein Fe¾ der Deut¼en Einheit ¾att-
gefunden, bei dem etwa 120 Kün¾ler mit ¼warz-rot-goldenen
Fahnen einer Germania-Statue huldigten.

Ob Chri¾ian Köhler unter die\en Kün¾lern weilte i¾ nicht
überliefert. Sicher i¾ jedoch, daß Köhler unter dem Eindruck die\er
Ereigni½e sein wahr¼einlich bedeutend¾es Bild die „Erwachende
Germania“ ¼uf, das \ich heute im Mu\eum der Hi¾orical Society
in New York als bedeutendes Bei\piel deut¼er Kun¾ aus der
Zeit der 1848-iger Revolution befindet. Das Bild war
unmittelbar nach \einer Fertig¾ellung nach New York verkauft
worden und dort ab 1851 zu\ammen mit anderen Bildern der
Dü½eldorfer Maler¼ule auf Aus¾ellungen  zu \ehen.

Wir le\en in einem Katalog aus die\er Zeit: “Prof. Schadow,
der Direktor der Dü½eldorfer Maler¼ule betrachtete Köhlers
„Erwachende Germania“ als eines der be¾en seiner  (Dü½eldorfer)
Schule und er glaube nicht, daß es in Europa einen zweiten
Kün¾ler gäbe, der fähig wäre, \o hervorragend im Stil der alten
Venetiani¼en Mei¾er zu malen, wie es Köhler in \einen Werken
gelang.“ (Irmgard & Frank Gellerich, Wolfgang Brandt)

Chri¾ian Köhler und die „Erwachende Germania“

Das Bild von Chri¾ian Köhler i¾ eine politi¼e Allegorie, die
unmittelbar auf hi¾ori¼e Ereigni½e reagiert. Das 19. Jahrhun-
dert war das Zeitalter der europäi¼en National¾aatenbildung,
die Revolution von 1848/49 brachte die\es Thema auch in den
deut¼en Klein¾aaten auf die Agenda. Köhlers Gemälde i¾
Ausdruck der Hoffnungen eines progre½iv einge¾ellten Bürger-
tums, das in der Revolution von 1848/49 und der an¼ließenden
Einberufung einer er¾en deut¼en Nationalver\ammlung in der
Frankfurter Paulskirche die Chance für die Reichseinigung \ah,
die \eit Jahrzehnten gefordert wurde – ¼on Goethe und Schiller
hatten \ie themati\iert, nach den „Befreiungskriegen“ bis 1813 und
der darauf folgenden „Vormärz“-Bewegung erhielt \ie neue
Bri\anz. Die\e Hoffnungen – 1849 noch ¼mählich enttäu¼t –
wurden er¾ 1871 durch Bismarcks Reichseinigung „von oben“
durchge\etzt, mit den höch¾ fatalen Folgen einer nationali¾i¼-

Der Maler Chri¾ian
Köhler. Radierung
von F. Myr, Dü½el-
dorf 1857. 185 x 145
mm. Aus der
Sammlung des
Autors)

Chri¾ian Köhler „Erwachende Germania“ 1849 . Öl auf
Lein-wand, Größe: 220x280 cm. New York, Hi¾orical Society.
Photo nach der Kopie des Gemäldes aus der Sammlung  des Autors.

    Davon i¾ bei Köhler noch nichts zu merken. Seine
Germania greift zum Schwert – es handelt \ich um das
Schwert Karls des Großen – in der linken Hand hält \ie \eine
Krone (zwei Teile der „Reichsin\ignien“). Sie tut das ange\ichts
eines deutlichen Unrechtszu¾andes: im Hintergrund links \ehen
wir zwei wild kämpfende graue Ge¾alten, den ewigen „Bruder-
zwi¾“ der Deut¼en dar¾ellend, der u.a. mit einer Geißel,
ausgetragen wird - einer Peit¼e, an deren Ende Metall¾ücke
angebracht \ind. Die Germania  er¼rickt ange\ichts die\er
Brutalität und wird von der über ihr ¼webenden Ju¾itia, der
Göttin der Gerechtigkeit mit Waage und Schwert, zum Ein-
greifen gedrängt. Im Hintergrund trägt ein Siegesengel die
¼warz-rot-goldene Fahne, die von der Paulskirchen
ver\ammlung  am 13. November 1848 offiziell zur deut¼en
Nationalflagge ausgerufen wurde. Sie war das Symbol für die
Reichseinigung im  Gei¾e einer republikani¼en bürgerlichen
Verfa½ung, die allerdings damals noch nicht erfolgte. Die
reaktionäre Reichseinigung von 1871 unter Bismarck brachte
er¾ einmal die schwarz-weiß-roten Farben. Er¾ die Verfa½ung
der Weimarer Republik be¾immte am 14. August 1919 ¼warz-
rot-gold zur Staatsflagge. Es gibt weitere Symbole: Germania
i¾ eine \ehr an\ehnliche und zugleich kraftvolle blonde junge
Frau, \ie trägt ein \ehr wertvolles Brokatgewand und auf dem
Kopf einen Kranz aus Eichenblättern, ein Symbol für Stärke
und Langlebigkeit. Sie hat die \prichwörtliche weiße Schlaf-
mütze des deut¼en Michel gerade eben abgelegt – rechts auf
dem Fel\en. Außerdem lag \ie eben noch auf dem eben\o
\prichwörtlichen „Bärenfell“, einer ¼on von Tacitus
be¼riebenen „Schlafmatte“ der Germanen. Durch das Bären-
fell war bislang das Schild Karls des Großen verdeckt: der
Schutz für die germani¼en Völker unter ihrer Schlafunterlage

chauvini¾i¼en Welle, die direkt in die zwei Kriege des 20.
Jahrhunderts mündete.



Am 11. Mai las der Schau\pieler Teo Vader\en aus Leipzig auf
der diesjährigen Benefizveran¾altung für die In¾and\etzung der
Kirche in Räbel aus dem Buch „Fälle“ von Daniil Charms
(1905-1942). Un\er Photo zeigt den Kün¾ler beim Vortrag der
grote\ken Kurzge¼ichten. Die Veran¾altung war gut be\ucht und
wurde zu einem großen Erfolg. Daniil Charms lebte in St.
Petersburg bzw. Leningrad. Er ¾arb in der p\ychiatri¼en An¾alt
des Leningrader Gefängni½es Kre¾y am  Februar 1942. Die
mutmaßliche Todesur\ache während der Leningrader Blockade ist
Unterernährung. Sterbe- und Be¾attungsort sind unbekannt.

Am Vorabend des Tages des Offenen Denkmals wird in der
Salzkirche von Werben eine Aus¾ellung zum Leben und Werk
des Werbener Malers Chri¾ian Köhler  eröffnet werden. Gezeigt
werden  Kopien \einer wichtig¾en Gemälde, Graphiken und
Photos \einer Lebens¾ationen. Wir laden zur
Aus¾ellungseröffnung am Sam¾ag, den 7. 9. 2013 ein.

 – eine \ehr eindringliche Symbolik. Die Kompo\ition des
Bildes unter¾ützt die\e Aus\agen. Es gibt von links-unten
nach rechts-oben gerichtete  dynami¼e Linien, einmal durch
die Figur der Germania \elber, durch die Fel\en, durch die drei
Ge\ichter oben und durch das Schwert. Es gibt eine weitere
Linie: von Ju¾itias Schwert zu Germanias rechtem Arm – die
beiden Schwerter bekommen damit eine Verbindung. Die
Botschaft lautet: Die Revolution von 1848/49 ist ein Ruf, der
die Germania aus ihrem über 1000-jährigen Schlaf aufweckt.
Die Gerechtigkeit wird zum Sieg über den Jahrhunderte
langen Bruderzwi¾ führen. Die Wirkung des Gemäldes
be¾and darin, daß \einerzeit alle Betrachter, die die politi¼en
Symbole ver¾anden, zugleich vom Gei¾e Köhlers waren und
mit der Paulskirchen-ver\ammlung \ympathi\ierten, die\es Ge-
mälde als Be¾ätigung und Ermutigung ihres Standpunktes
\ahen: Ja, wir gehören zu einem größeren Ganzen, ja, wir \ind
Teile einer umfa½enden, fort¼rittlichen Bewegung. Köhlers
Germania i¾ mithin nicht Ausdruck einer nationali¾i¼-
chauvini¾i¼en Reichseinigung, \ondern \ie fordert zu  einer
liberalen, republikani¼en Sicht auf die Ereigni½e von 1848/49
auf. Jörg Schaefer).

Eine Aus¾ellung des Werbener Hobbyhi¾orikers Ulrich Haa\e.
Eröffnung am 29.06.2013 um 15 Uhr. Täglich geöffnet von 10
bis 17 Uhr.



In  der  Faˉenzeit  des  Jahres  1836  begannen  die  Proben  zu
einer neuen Komödie, die Gerüchten zufolge von der ru½i¼en
Zenſur verboten worden war (P.A. Karatygin). Am 19. April
1836 fand die Premiere des Reviſors in St. Petersburg ¾att.
 Der Autor des Stückes war der am 20. März 1809 in
Bol¼ie Sorot¼inzy (Ukraine) geborene 27-jährige Nikolai
Wa½iljewit¼ Gogol‐Janowſki. Nikolai legt ſpäter ſeinen zweiten
(polni¼en)  Namen  Janowſki  ab  und  wird  ſich  fortan  Gogol
(was im Ru½i¼en ſo viel wie Schellente heißt) nennen.

Gogols Vater ſoll eher ein Träumer geweſen ſein und ſich
um das Leibeigenentheater eines reichen Verwandten gekümmert
haben. Er hatte ein kleines Gut mit 200 „Seelen“, um das er
ſich aber wenig kümmerte. Zur Mutter hatte Gogol ein ſehr gutes
Verhältnis, ſie hat ihn immer wieder finanziell unterˉützt.

Gogol beendete 1828 das Gymna\ium in Ne¼in und ging
nach St. Petersburg in der Hoffnung auf eine Stelle im
Staatsdienˉ des Bürokratenˉaates Nikolaus I. Ob er es mit
einer Beamtenlaufbahn wirklich ernˉ gemeint hatte wird jedoch
bezweifelt.  Immer  wieder  bat  er  ſeine  Mutter  um  Geld  und
bekam es auch, obwohl die verwitwete Frau \elb¾ in finanziellen
Schwierigkeiten ¾eckte. Nur kurze Zeit war er Beamter auf
Probe und Hauslehrer.

Inzwi¼en be¼äftigte ſich Gogol faˉ nur noch mit ſeinen
literari¼en Plänen. 1831 er¼ien der 1. Teil und 1832 der 2.
Teil der .“ Die\e
Erzählbände machten ihn bekannt. In dieſe Zeit  fiel auch der
Beginn \einer Bekannt¼aft mit Alexander Pu¼kin.

Nach der Premiere des Revi\ors rei¾e Gogol nach Baden
Baden, beſuchte weitere deut¼e Städte, ſpäter reiste  er nach
Italien. In den folgenden Lebensjahren fanden wir den
inzwi¼en  bekannten  Dichter  immer  wieder  auf  Reiſen  durch
Europa. Es war eine Zeit des Reiſens aber auch eine fruchtbare
literari¼e Schaffensperiode.

Doch Gogol veränderte ſich. Er wurde von Selbˉzweifeln
getrieben, fühlte ſich krank. Trotzdem ent¾anden  u.a. die Romane
"  und . Der ¼on nervenkranke
Gogol verbrannte 1845 den zweiten Band der .
Er  fühlte  ſich  berufen,  die  morali¼e  Erneuerung  Rußlands
voranzutreiben und betonte die gottgefällige Leibeigen¼aft. Er
pilgerte  1848  nach  Jeruſalem  und  tauchte  in  eine  Welt  der
mönchi¼en Askeſe ein.

Anfang 1852 verweigerte er jede Nahrungsaufnahme und
ˉarb  im  März  des  Jahres.  Aus  der  Sicht  der  modernen
P\ychiatrie  iˉ anzunehmen, daß der Dichter des Reviſors an
einer paranoiden Pſychoſe erkrankt war.

Gogol bekannte, daß die Idee zum „Revi\or" von Pu¼kin
¾ammte. Auch der Graf W.A. Sologub erinnerte ſich: Pu¼kin
hatte  Gogol  von  einem  Fall  erzählt,  der  ſich  in  der  Stadt
U¾juſhna im Gouvernement Nowgorod zutrug. Es ging um einen
durchreiſenden  Herren,  der  ſich  als  Miniˉerialbeamter
ausgegeben hatte und die Bewohner der Stadt um ihr Geld
brachte.

Außerdem erfuhr Pu¼kin,
als  er  ſich  in  Orenburg
aufhielt, daß Graf Perowſkij
ein geheimes Papier über
ihn (Pu¼kin) erhalten hatte,
in dem dieſer ermahnt wurde,
vorſichtig  zu  ſein,  denn  die
Ge¼ichte des Pugat¼ow-
¼en Auf¾andes ſei nur ein
Vorwand,  und  die  Reiſe
Pu¼kins habe (in Wirklich-
keit nur) das Ziel, inſgeheim
die Tätigkeit der Orenburger
Beamten einer Überprüfung
zu unterziehen.
Dieſe  beiden  Begebenhei‐
ten waren alſo Anlaß für die
Entˉehung des Reviſors, als
de¬en Taufpate ſich Pu¼kin
immer  bezeichnete.

Wir trauern mit den Angehörigen um

Ina Fi¼er

Ein Mitglied der Theatertruppe „Altmärkisches Treibgut“,
Frau Ina Fi¼er, ver¾arb plötzlich am 27. Juni 2013.  Die
Schau\pieler haben be¼lo½en, das Stück der „Revi\or“ zum
diesjährigen Biedermeier-Sommer nicht aufzuführen.
(Irmgard Gellerich)



Am er¾en Juni des Jahres führte der diesjährige Ausflug der
Magdeburger  Literari¼en  Geſell¼aft  nach  Werben  und
Tangermünde. In Werben hatten die Mitglieder des AWA  ein
ſpezielles Programm vorbereitet.

Klaus Kir¾ein führte die Gä¾e durch die Stadt. Er zeigte
ihnen die Salzkirche, das Elbtor und das Biedermeierhaus der
Familie Pomp. Die Stadtführung endete an der Alten Schule:
Vor dem Kriegerehrenmal trug Klaus Kir¾ein die in einem
Tagebuch er¾ kürzlich aufgefundenen Gedichte eines später
gefallenen Werbener Soldaten des er¾en Weltkrieges vor.
 An¼ließend las Irmgard Gellerich zum Thema "Nicht nur
Biedermeierliches im Biedermeier". Vorgetragen wurden  Gedichte
von Goethe, Schlegel, Glaßbrenner und anderen. Natürlich
durften auch solche  des Schulmei¾ers Sauter und Parodien
dieſer Gedichte von Eichroth nicht fehlen. Er¾mals ſeit dem Beginn
der Wiederinˉandſetzung der Alten Schule fand damit im rechten
Raum des Gebäudes eine kulturelle Veran¾altung für immerhin
50 Per\onen ¾att.

Den Besuch beendete  eine Kirchenführung durch Jochen
Huf¼midt. Die Gä¾e bedankten ſich mit einer anſehnlichen Spende
für den AWA bei den Organiſatoren und der Kirchgemeinde.

Zum Ab¼luß \einer Stadtführung las Klaus Kir¾ein vor
dem Kriegerehrenmal drei jüng¾ aufgefundene Gedichte eines
im er¾en Weltkrieg gefallenen Werbener Soldaten.

Zum Ab¼luß des Programms erläuterte Jochen Hufschmidt
den Magdeburger Literaturfreunden die Be\onderheiten des
Doppelaltars in der Werbener Johanniskirche.In der Alten Schule trug Irmgard Gellerich  Gedichte aus der

 Biedermeierzeit vor.

Projektiertes Gedicht
auf die erhoffte Durchrei\e Seiner Königlichen

 Hoheit, un\eres Großherzogs von Baden, durch
Zei\enhausen am 20. Mai 1839

Welch ein Jubel ohne Pau\en
Tönt die Straß von Wertheim her!

Auch durch un\er Zei\enhau\en
Strömet die\es Wonnemeer

Un\eren Landesherrn zu \ehen
und in \einer Näh zu ¾ehen

Der mit Milde nach uns blickt
macht das ganze Dorf entzückt

Samuel Friedrich Sauter

Das voll¾ändige Gedicht finden
Sie in dem gerade zum
Biedermeier-Sommer neu
er¼ienenen Buch über  Leben
und Werk des badi¼en Dorf-
schulmei¾ers Sauter. Freibur-
ger Echo-Verlag ISBN 978-3-
86028-881-8. 117 Seiten, 13 €;
erhältlich in Gellerich´s Buch-
laden. Der Autor, Heiko Günther,
ein Biedermeier-Freund nimmt
gemein\am mit \einer Ehefrau \eit
Jahren an un\eren Märkten teil.



Hochverehrte Le\erinnen und Le\er der Biedermeier-Marktboten. Die\e Abbildung zeigt die dritte Bildtafel zur Entwicklung der Mode
im 19. Jahrhundert, die wir dem Buch „ “ von Hans Krämer
(Deut¼es Verlagshaus Borg & Co.) entnommen haben. Es handelt \ich um die Jahre von 1822 bis 1830.



Die Aus¾ellung richtet \ich an jeden, der \ich für Hintergründe
der chri¾lichen Kultur intere½iert. (Ingrid Bahß)

„Kolumba“ i¾ das Kun¾mu\eum des Erzbi¾ums Köln und
neben dem Wallraf-Richartz-Mu\eum das älte¾e Mu\eum
der Stadt. Das Mu\eum erhebt den An\pruch, ein Ort der
Stille und der Nachdenklichkeit zu \ein.
Im Katalog der Internationalen Architektur-Biennale Vene-
dig 2002 heißt es: „Wir leben überall, aber wir erinnern uns
an ganz be¾immte Orte. Ein \olcher Ort i¾ „Kolumba“ in der
Kölner Innen¾adt“. An die\em be\onderen Ort wird bis zum
15. August 2013 die Aus¾ellung „trotz Natur und Augen-
schein“ gezeigt. Den Be\ucher erwarten Kun¾werke aus der
Zeit vor der Reformation, die der Liturgie dienten. Der Titel
der Aus¾ellung folgt Thomas von Aquin (1225-1274). Der
berühmte Theologe hat einmal das We\en der Euchari¾ie
(Abendmahl), al\o der Wandlung von Brot und Wein in
Flei¼ und Blut in der Me½e, wie folgt be¼rieben:

„Sehen kann¾ du`s nicht noch fa½en;
Starker Glaube wird`s nicht la½en
Trotz Natur und Augenschein.“

In die\em Sinne erwarten den Be\ucher Kun¾werke, die der
Liturgie dienten und die das Über\innliche \innlich erlebbar
machten. Als Leihgeber konnten Mu\een, Bibliotheken, Kirch-
gemeinden aus Deut¼land und dem europäi¼en Ausland
gewonnen werden. Darunter \ind evangeli¼e Gemeinden, die
aus der vorreformatori¼en Zeit liturgi¼e Schätze bewahrt
haben und \ie auch heute noch benutzen. Ko¾barkeiten aus
ganz Europa, die im Zuge der Aus¾ellung er¾mals in einem
\o konzentrierten Zusammenhang veröffentlicht werden.
 Zu den wunderbaren liturgi¼en Geräten der
Aus¾ellung gehören auch ein Kelch und eine Patene (Schale)
aus dem 13. Jahrhundert aus der Werbener St. Johannis-
kirche. Der Gemeindekirchenrat von St. Johannis hatte im
September letzten Jahres be¼lo½en, dem Antrag des
Kun¾mu\eums des Erzbi¾umsKöln „Kolumba“ ent\prechend,
beide Gegenstände als Leihgabe zur Verfügung zu ¾ellen.

Im Begleitheft zur Aus¾ellung werden Kelch und
Patene wie folgt be¼rieben:„…

Der \pätromani¼e  Abendmalskelch und die dazugehörende
Patene aus der Werbener Johanniskirche sind z.Z in der
Aus¾ellung „trotz Natur und Augen¼ein“ im Kun¾mu\eum des
Erzbi¾ums Köln („Kolumba“) zu \ehen. Photo: Ingrid Bahß

Aus¾ellung
in der Guten Stube der Alten Schule

Günter Lüder
und seine

Jugend-Malwerkstatt
stellen aus!

Der 1931 in O¾erburg geborene Heimatmaler Günter Lüder hat als
junger Mann in der elterlichen Landwirt¼aft in Me\eberg gearbeitet
und war ab 1953 Abteilungsleiter auf dem Volksgut in Lichterfelde.
Er hat \ich ¼on \ehr früh für Land¼aftsmalerei intere½iert und als
Mitarbeiter des Volksgutes die Gelegenheit bekommen, \ich  an der
Fach¼ule für Angewandte Kun¾ in Magdeburg zum Zirkelleiter
ausbilden zu la½en. Er hatte \o die Möglichkeit, sich neben \einer be-
ruflichen Tätigkeit kün¾lerisch betätigen zu können. Herr Lüder hat bis
heute die Be¼äftigung mit der Malerei nicht aufgegeben und gibt
\eine Erfahrungen jetzt auch an die Nachwuchskün¾ler weiter.
Die Werbener Schüler danken ihm dafür.



Mit einer Fe¾woche wurde vor drei Jahren des 850.
Gründungstages der Werbener Johanniskirche gedacht. Eine der
dabei ¾attfindenden Veran¾altungen war die Aufführung eines
fiktiven Dichterwett¾reits am Hofe Albrechts des Bären durch
die Werbener Theatertruppe "Altmärki¼es Treibgut"! Die\er bezog
ſich auf die bedeutende Rolle, die Albrecht der Bär (1134‐1170)
bei der Gründung der Stadt Werben und der Werbener
Johanniter‐Komturei ſpielte. E. Wolleſen berichtet dazu in ſeiner
Chronik der altmärki¼en Hanſeˉadt Werben und ihrer ehemaligen
Johanniter-Komturei:

(Die
Werbener Komturei war die Zweite, nach der nur zwei Jahre
zuvor  in  Duiſburg  erfolgten  Er¾gründung  einer  deut¼en
Komturei, Der Verfa½er)

 (Frank Gellerich)

S Elbehochwa½er im Juni 2013

Siegel von Albrecht dem Bären, Umschrift:

Am Sonntag, den 09. Juni 2013 hatte das Elbehochwa½er
den höch¾en Stand bei Werben erreicht. Mit einer Höhe von
etwa 7,80 Meter war auch für un\ere Stadt die Lage
bedrohlich geworden. Deichwachen wech\elten \ich ¼on \eit
Tagen rund um die Uhr ab, um jedes Leck \ofort  melden zu
können. Am Bahnhof wurden mit großem Einsatz tau\ende
Sand\äcke gefüllt. Die Deiche durften nicht betreten werden,
die Fi¼er¾raße war ge\perrt. Die Bewohner von Werben
dürfen dankbar \ein, \ie wurden von einer Kata¾rophe
verschont.

50 km ¾romaufwärts waren und \ind die Men¼en von
Fi¼beck bis Kuhlhau\en in Not geraten. Hier brach ein Deich
und die Elbe überflutete ganze Dörfer im Elbe-Havelwinkel.

Während des die\jährigen  Biedermeier-Sommermarktes
wird für die Flutopfer um Spenden gebeten.

Am ehemaligen Werbener Bahnhof wurden von freiwilligen
Helfern tau\ende von Sand\äcken gefüllt. Photo: Ingrid Bahß



Thomas Mann nannte „Peter Schlemihl“ eine phanta¾i¼e Novelle.
Adelbert von Chami½o (1781-1838) ¼rieb \ie im Spät\ommer 1813 in
Kunersdorf und wurde weltberühmt. Das Grab eines Verwandten
Ern¾ von Chamisso (1820-1894) befindet sich übrigens in Schwarzholz
in der Nähe von Werben. Es wird fäl¼licherwei\e behauptet, es
handele \ich dabei um das Grab des Dichters. Chamisso wurde 1781
auf Schloß Boncourt in der Champagne geboren. Die Familie floh
nach Ausbruch der Franzö\i¼en Revolution nach Deut¼land. Das
Schloß wurde ver¾eigert und \päter abgeri½en. Die Familie verarmte.

Chami½o trat  1798 in die preußi¼e Armee ein.  Er intere½ierte
\ich ¼on früh für die Schrift¾ellerei, ¼rieb er¾e Gedichte noch  in
franzö\i¼er Sprache  und wird \päter \eine Arbeiten in deut¼er
Sprache nieder¼reiben. Etwa ab 1812 begann  er \ich zunehmend für
Botanik zu intere½ieren, er wurde ein bekannter Naturfor¼er und
Weltrei\ender und berichtete darüber in Rei\ebe¼reibungen. Seine
¼rift¾elleri¼e Tätigkeit gab er aber nie auf. Er ¾arb nach einem
ruhelo\en Leben 1838 in Berlin.

Der gebürtige Franzo\e, der als Soldat in preußi¼em Dienst
¾and, ¼rieb 1813 während der Befreiungkriege an \einen Freund Hitzig:
„

m Jahre 1813, also vor 200 Jahren ¼rieb  der zwi¼en den
Fronten ¾ehende und von Zweifeln geplagte Dichter \ein berühmte¾es
Werk den Schlemihl. Auch Peter Schlemihl i¾ ein Ruhelo\er, der dem
Glück hinterherjagt, \ich beinahe dem Teufel ver¼reibt, um dann als
Naturfor¼er durch die Welt rei\end \einen Weg zu finden.

(Irmgard Gellerich)

: Der Biedermeier-Marktbote er¼eint im Auftrage des Arbeitskrei\es Werbener Alt¾adt (AWA) zu den Werbener Biedermeiermärkten.
Der Biedermeier-Markbote wird in einer Auflage von 300 Exemplaren bei  der Druckerei MDD GmbH [info@md2.info] in Magdeburg gedruckt. Sie
können den  Biedermeier-Marktboten  zum Ver\andspreis von 5 € pro Heft abonieren. Der Biedermeier-Marktbote informiert über den aktuellen
Biedermeiermarkt, über die Biedermeier¾adt Werben und über die Biedermeierzeit.  Jeder kann den Biedermeiermarktboten mit Informationen, Bildern und
Artikeln unter¾ützen. Bitte wenden Sie \ich an Frank Norbert Gellerich, Trappenweg 23, 39110 Magdeburg. E-mail: frank.gellerich@med.ovgu.de.
Handy: 015203063847, Ruf:  0391 3736023.  Der Biedermeier-Markbote  i¾ auch im Internet zugänglich (Han\e¾adt-Werben: Biedermeier: Biedermeier Marktbote).
Mit einer Spende können Sie den Erhalt der Werbener Alt¾adt unter¾ützen. AWA-Spendenkonto: Kto.-Nr. 3000103537; BLZ 81050555, Sparka½e
Stendal. Als eingetragener Verein ¾ellt Ihnen der AWA auch Spendenquittungen aus. Auch mit Büchern können Sie uns bei un\erer Arbeit helfen! Ein
Anruf genügt, wir holen die Bücher bei Ihnen ab.

 Sie mailten uns, daß Sie  „von der Vielfältigkeit und dem hohen Niveau des Heftes \ehr angetan waren und Sie es informativ und
zugleich unterhalt\am fanden! Sie hätten nur die Angabe des Spendenkontos vermißt. Wir freuen uns für ihr  Lob und haben Ihren Rat \elb¾ver¾ändlich
befolgt (\. Impre½um). . Sie teilten uns per Mail mit, daß un\er Markbote inzwi¼en in Ihrem Archiv den
Unterlagen von Chri¾ian Köhler beigefügt wurde. Vielen Dank!  Als Typograhie unterrichtender Hoch¼ullehrer gefällt Ihnen die
kon\equente Nutzung der Fraktur in Zu\ammenhang „mit einem an \ich modernen Layout“. Wir bedanken uns für die\es Lob, zumal eine Werben besuchende
Kün¾lerin un\er Layout als „rückwärts gewandt“ und fragwürdig empfand.

Auf Wieder\ehen in Werben !
Zum Tag des Offenen Denkmals
am 8.9. 2013

Zum 10. Biedermeier-Chri¾markt
am 3. Advent (14./15.12.2013)

Peter Schlemihl hat \einen Schatten gegen ein nie
versiegendes Säckel voller Gold eines eigenartigen
grauen Herren vertau¼t. Dieser rollt \ogleich
Schlemihls Schatten zu\ammen und ver¼windet.
Graphik von  A. Schödter (1805-1875) Aus der
Sammlung des Autors.


